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Brigaden, darunter eine Anzahl von Österreichern, aus Gurs nach Vernet 
verlegt. Der Rest der in Gurs Verbleibenden kam im darauffolgenden Monat 
nach Argeles. Die vormals geschlossene Gruppe von 5.000 Internationalen war 
jetzt praktisch über ganz Frankreich verstreut. Es gab nur mehr Gruppen und 
Grüppchen. Mit Ausnahme der Gruppen in den oben angeführten Lagern hatte 
jeder für seine Person Entscheidungen zu treffen. Bis zu diesem Zeitpunkt 
(Mai 1940) dürften die politisch verantwortlichen Funktionäre der KPÖ in 
Vernet, Argeles und Mont-Louis noch nichts davon gewußt haben, daß bereits 
zur Jahreswende 1939/40 über einen Funktionär der Komintern in Brüssel an 
Othmar Strobel die Anweisung aus Moskau gekommen war, alle Emigranten 
sollten, sofern sie Mitglieder der KPÖ seien und in Deutschland nicht un­
mittelbar mit einem Gerichtsverfahren zu rechnen hätten, nach Hause fahren. 
Sicherlich hatten die in Moskau sitzenden Mitglieder des Polit-Büros der KPÖ 
bei dieser Entscheidung, hervorgerufen durch den kürzlich abgeschlossenen 
deutsch-sowjetischen Pakt, gewisse Illusionen. 

Einige von der in Belgien und Frankreich befindlichen Emigrationsleitung 
der KPÖ für diese "Gesicht zur Heimat-Politik" als Testpersonen Auserwählte 
- sowohl ehemalige Spanienlcämpfer als auch normale Polit-Emigranten -
weigerten sich vorerst, der Aufforderung, nach Hause zu fahren, nachzukom­
men. Als sie dies nach stunden- und tagelangen Diskussionen doch taten, 
waren sie die "Quartiermacher" in den diversen deutschen KZ. 

Franz Marek, einer der Verantwortlichen, resümierte Jahre später: 
"Ich habe mich oft gefragt, ob sich die vielen Opfer, die wir hatten - bis zu 150 habe ich 
einmal gezählt - 'ausgezahlt' haben / .. J unsere harte Linie, die faktisch jeden Genossen 
unter moralischen Druck stellte, sein Leben einzusetzen / •. J das war unverantwortlich. "4 
· In dem im Juni 1940 im Wald von Compiegne abgeschlossenen Waffenstill­

stand wurde Frankreich verpflichtet (Artikel 19), "alle in Frankreich sowie in 
den französischen Besitzungen, Kolonien, Protektoratsgebieten und Mandaten 
befindlichen Deutschen (Reichs- und Volksdeutsche), die von der deutschen 
Reichsregierung namhaft gemacht werden, auf Verlangen auszuliefern". Mit 
dieser "Rute im Fenster" besuchte die nach ihrem Leiter Kundt benannte 
Kommission alle Lager, in denen sich deutsche Emigranten befanden. Bei ihrem 
ersten Besuch im Lager Argeles war jedoch die Direktive aus Moskau - via 
Brüssel - noch nicht eingelangt. Dies ist jedoch verständlich, wenn man die 
damaligen Verhältnisse im militärisch zusammengebrochenen Frankreich kennt. 
Die von den Parteiverantwortlichen der KPÖ im Lager A.rgeles erarbeitete und 
ausgegebene Parole lautete daher auch vorerst: "Keiner fährt nach Hause!" 

Die vier, die sich trotzdem meldeten, hatten alle Demütigungen, die zur 
damaligen Zeit für "Abweichler" von der von der Lagerleitung vorgegebenen 
Linie vorhanden waren, zu ertragen. Erwiesen ist; daß einige von ihnen von 
der Gestapo nicht verhaftet wurden. Kurze Zeit später meldeten sich, mit 
Ausnahme einiger Spanienlcämpfer jüdischer Herkunft, alle für die Repatri­
ierung nach Deutschland. Der Sachbearbeiter der Gestapo hätte ein Vollidiot 
sein müssen, wenn er hinter dem schnellen und fast hundertprozentigen Ge-
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sinnungswandel nicht eine Organisation vermutet hätte. So landete die Heim­
fahrergruppe am 1. Mai 1941 geschlossen in Dachau. Für sie hatte man nicht 
einmal den üblichen Weg über die örtlich zuständige Gestapo-Dienststelle 
gewählt. Ob diese plötzliche Kehrtwende durch die vielleicht in der Zwischen­
zeit eingetroffene Weisung von Othmar Strobel ausgelöst wurde oder ob man 
sich auch im Lager aufgrund des deutsch-sowjetischen Paktes ein etwas freund­
licheres Klima in der Heimat erwartete, kann dokumentarisch nicht belegt 
werden. Sicherlich waren für den Gesinnungswechsel auch die katastrophalen 
Verhältnisse in den Lagern, die immer schlechter werdende Beharidlung durch 
die profaschistischen Petain-Behörden in Vernet und Mont-Louis sowie die 
ständige Androhung der Deportierung zum Bau der Transsaharabahn nach Djelfa 
und die eventuelle zwangsweise Auslieferung an die Gestapo mitverantwortlich. 

wäre diese Weisung nicht erfolgt, hätte man den knapp bevorstehen­
den Uberfall auf die Sowjetunion geahnt. Man war allzusehr in der doktrinären 
Vorstellung verhaftet, daß man in diesem "imperialistischen Krieg" sozusagen 
als Beobachter in der Proszeniumsloge sitzen könne. Das Zeichen zum Einsatz 
wurde aber nicht durch Stalin, sondern durch Hitler gegeben. 

Wie immer die Situation war, man wußte auch nichts über die tatsächliche 
politische Lage in der Heimat. Man übersah vor allen Dingen die psychologische 
Komponente. Hitler befand sich auf dem Höhepunkt seiner militärischen Erfolge, 
und wenn auch die meisten Heimfahrer aufgrund ihrer politischen Erfahrung 
überzeugt waren, daß er trotzdem den Krieg verlieren werde, und sie auch 
willens waren, zu dieser Niederlage ihr Scherflein beizutragen, war ihr Spiel­
raum für diese Arbeit, wie sich bald herausstellen sollte, mehr als einge­
schränkt, um nicht zu sagen gleich null. 

Man dürfte vor allen Dingen nichts über die Anweisung des Chefs der 
Sicherheitspolizei und des SD vom 25. September 1940_ an alle nachgeordneten 
Dienststellen sowohl in Deutschland als auch in den besetzten Gebieten gewußt 
haben, daß alle "Rotspanienlcämpfer" mindestens für die Dauer des Krieges in 
Schutzhaft zu nehmen seien. 

In Frankreich blieben Einzelpersonen und Gruppen zurück, die entweder mit 
oder ohne Bewilligung der Lagerleitung aus den Lagern geflüchtet waren oder 
sich über eine Arbeitskompanie Demobilisierungspapiere verschaffen und im 
allgemeinen Chaos, das zu dieser Zeit in ganz Frankreich herrschte, so legali­
sieren konnten. Zu diesen gehörten Hans Krainer aus Kärnten, der sich 1943 
der französischen Widerstandsbewegung anschloß, eine Französin heiratete und 
seit nunmehr 47 Jahren in Ales, Südfrankreich, lebt; Dr. Emanuel Edel, in 
Spanien Frontarzt bei der 14. Internationalen Brigade, der nach seiner Flucht 
aus dem Gefängnis in Castres, im Herbst 1943 ebenfalls im französischen 
Widerstand unter dem Namen Roger Dumain alias "Richard" tätig Er hielt 
in Lyon und Südfrankreich Kontakt mit Otto Kustka, Fritz Lettner, Johann 
Scheifele, Harry Spiegel, Jan Gredler und Max Goldberger, die alle in der 
Resistance aktiv tätig waren. Gemeinsam mit Max Goldberger, Max Stern und 
Peter Hofer gelangte Edel 1944. über Italien nach Jugoslawien. Nicht vergessen 
werden soll die Schwester Sigmund Kanagurs, Steffi Bauer, in Spanien Röntgen-
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schwester, die in Frankreich in einem katholischen Kloster Asyl fand und so 
der Vernichtung in einer Gaskammer entkam, da sie nicht nur politisch, 
sondern auch "rassisch" gefährdet war. 

Nicht alle der in Frankreich Zurückgebliebenen entgingen in · den folgendc~m 
Jahren dem Zugriff der Gestapo. Josef Adler und AHred Gold wurden als Juden 
aus dem unbesetzten Südfrankreich im Zuge der Erfüllung des Waffenstill­
standsabkommens mit Hilfe der Vichy-Polizei ins Lager Drancy und dann nach 
Auschwitz deportiert, wo sie umgekommen sind. Besonderen Respekt muß man 
aber der Gruppe von österreichischen Spanienkämpfern jüdischer Abstammung 
zollen, die in Vollziehung der Parole "Gesicht zur Heimat" zuerst in Frank­
reich und später - als französische Fremdarbeiter getarnt - nach Österreich 
zurückkehrten und den Kampf für die Befreiung der Heimat aufnahmen. Waren 
sie doch schon aus "rassischen" Gründen vom Tode bedroht: Ludwig Beer 
wurde am 20. September 1944 in Dachau ermordet, Ing. Walter Greif fand in 
Auschwitz sein Ende, Otto Heller verstarb laut Totenbuch des KZ Mauthausen 
als Häftling Nummer 119.829 im März 1945 in diesem Lager, und über Hans 
Zipper ist aktenkundig, daß er von der Untersuchungshaftanstalt Wittlich über 
Breslau nach dem Lager Groß-Rosen und von dort in das Außenkommando 
Hersbruck des KZ Flossenbürg kam, wo er - Häftlingsnummer 86.147 - am 28. 
März 1945 verstarb. Ren6 Hajek, der ebenfalls zu dieser Gruppe gehörte, 
wurde 1944 in Linz verhaftet und im Jahre 1945 im KZ Dachau exekutiert. 
Hermann Peczenik starb in Auschwitz, und seine Gattin Anny wurde kurz vor 
Weihnachten 1944 im KZ Buchenwald gehenkt. Nur Josef Meisel, Egon Steiner 
und Hans Bily überlebten. Ersterer flüchtete zusammen mit einem Polen aus 
Auschwitz; Egon Steiner überlebte in Auschwitz und Hans Bily, welcher nicht 
zu den "rassisch" Verfolgten zählte, in Dachau. Hans Schorr, Hans Spielmann, 
Sioma Lechtmann, Josef ("Spuli") Sieder starben in Auschwitz. Walter Heider 
richteten die dortigen Lagerbedingungen so zu, daß er nach der Evakuierung 
in das Lager Theresienstadt dort im Mai 1945 verstarb. Von den in Frankreich 
Zurückgebliebenen wurde nach dem Überfall auf die Sov.'.ietunion sowohl im von 
deutschen Truppen besetzten Gebiet als auch im vorerst unbesetzt gebliebenen 
Südfrankreich der Kampf in verschiedenster Form aufgenommen. Fritz WeW, 
Gottfried Ochshorn, Alfred Lohner und Josef Meisel wechselten vom unbe­
setzten Frankreich, mit gefälschten Papieren versehen, in das von den 
deutschen Truppen besetzte Bordeaux und Paris. Die drei Erstgenannten ent­
falteten im Gebiet um Bordeaux - als Elsässer getarnt - ihre politische Tätig­
keit. Bei deutschen Militärdienststellen als Dolmetscher tätig, verteilten sie in 
den deutschen Unterkünften die durch. Josef Meisel aus Paris gebrachten 
Flugblätter und Publikationen, z. B. "Der Soldat im Westen". Am 30. Jänner 
1943 wurden sie an ihren Arbeitsplätzen verhaftet und in das KZ Mauthausen 
gebracht. Das · Ende Gottfried Ochshorns ist durch den Skandal - Abschiebung 
aus den USA und Nichtverfolgung seines Mörders in Österreich - bekannt. 
Alfred Lohner verschwand in Mauthausen spurlos. Einzig Fritz Weiss, der von 
Mauthausen über Buchenwald in das Lager Dora kam, überlebte von dieser 
Gruppe. Paul J ellinek, der nach der Besetzung Südfrankreichs in Nimes bei 
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einer deutschen Dienststelle arbeitete, wurde ebenfalls verhaftet und nach 
Auschwitz gebracht. Dort hatte er im Nebenlager Jawischewicz das große 
Glück, auf den deutschen Spanienkämpfer und jetzigen Sekretär der FIR, 
Julius Goldstein, zu treffen. Mit dessen Hilfe überlebte er und wurde nach 
seiner Überstellung in das Lager Buchenwald dort befreit. 

Ein besonderes Schicksal hatte Josef ("Pepi") Gradl. Er kam als Fremdar­
beiter in das damals zur "Untersteiermark" gehörende Pettau-Ptuj. Nach seiner 
Enttarnung und Verhaftung gelang es ihm, aus dem Gefängnis zu flüchten. 
Noch in unmittelbarer Nähe des Gefängnisses wurde er von einem Gestapo­
Beamten erkannt, gestellt und, da er weiter flüchtete, angeschossen. Aus dem 
Spital wurde er von jugoslawischen Partisanen herausgeholt, in Sicherheit 
gebracht und ärztlich betreut. Er verlor zwar in der Folge sein rechtes Bein, 
überlebte aber. 

Eine besondere Gruppe stellten die Franco-Gefangenen dar. Sie waren in 
den Jahren 1937-39 im Verlauf der Kämpfe in Spanien in Gefangenschaft 
geraten, wurden später in den Lagern San Pedro de Cardenas, Belchite und 
Palencia festgehalten und alle bis auf zwei in den Jahren 1941 und 1942 an 
der spanisch~französischen Grenze bei Irun der Gestapo übergeben. Der Aus­
lieferung entziehen konnten sich nur Max Stromer und Josef Kraxner. Ersterer, 
ein Grazer, flüchtete beim Auslieferungstransport und galt vorerst als vermißt. 
Josef Kraxner gab sich bei der Gefangennahme als jugoslawischer Staatsbürger 
aus und wurde daher nicht der Gestapo übergeben, sondern am 3. August 1943 
aus der Gefangenschaft entlassen und mit Hilfe der UNRRA nach Casablanca 
gebracht. Während eines Zwischenaufenthaltes in Madrid überbrachte ihm ein 
UNRRA-Angestellter Grüße von Stromer und dessen Adresse in Lissabon. Bei 
einem Telefongespräch; das er anschließend mit Stromer führte, erklärte dieser, 
daß er in Lissabon auf die erstbeste Überfahrtsmöglichkeit nach Südamerika 
warte. Seither fehlt jede Nachricht von ihm. Kraxner erreichte über Casablanca 
Algier, wo er mit Sigmund Kanagur zusammentraf. Zu ihnen kamen noch die 
aus der Französischen Fremdenlegion demobilisierten Franz Marx aus Wien und 
Hans Reinisch aus Voitsberg. Alle zusammen waren sie dann ab 1943 Ange­
hörige einer englischen Versorgungseinheit, um 1944 zu dem in Süditalien 
stationierten 2677ten Regiment des OSS • Office of Strategie Services - der 
US Army überstellt zu werden. Behilflich bei dieseiii Transfer soll hiebei ein 
amerikanischer Spanienkämpfer gewesen sein, der in dieser Einheit tätig war. 
Nach einigen Probesprüngen mit Fallschirmen wurden sie· gemeinsam mit zwei 
italienischen Widerstandskämpfern in das italienisch-jugoslawisch-österreichische 
Grenzgebiet bei Görz gebracht und. kämpften dort bis Kriegsende für die 
Befreiung der Heimat. Ende 1945 wurden sie mit Ausnahme von Kanagur in 
Salzburg . demobilisiert. Sigmund Kanagur, der sich ab nun Kennedy nannte, 
wurde Schöpfer und Leiter der Aktion "Der gute Film" und der "Viennale". 
Politisch hat er sich nicht mehr betätigt. Er starb 58jährig in Wien. Interessant 
ist vielleicht, daß ihm die "Volksstimme" vom 24. Mai 1967 einen geradezu 
überwältigenden Nachruf widmete. Hans Rei.hlsch wurde trotz seines nicht 
gerade auf der offiziellen Pateilinie der KPÖ liegenden Zwischenspiels in der 
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französischen Fremdenlegion Bezirkssekretär der KPÖ in Voitsberg und verun­
glückte am 3. Oktober 1946 bei einem Verkehrsunfall tödlich. In diesem Zusam­
menhang interessant ist auch noch das Schicksal Fritz Mayerhofer-Wieners, der 
sich einmal zur österreichischen und dann wieder ungarischen Staatsbürger­
schaft bekannte. Er gehörte auch der oben angeführten Einheit der US Army 
an. 1945 ging er nach Ungarn und wurde im Rajk-Prozeß zu einer mehrjährigen 
Kerkerstrafe verurteilt. 

Die ausgelieferten Franco-Gefangenen wurden - wie alle Spanienkämpfer -
von den örtlich zuständigen Gestapo-Dienststellen vernommen und dann in ein 
KZ eingewiesen. Für die meisten war dies Dachau. Die nach Groß-Rosen ge­
brachten Franz Kasteiner, Josef Zwonaritsch und ein gewisser Bieglmeier 
sowie die "Nicht-Franco-Gefangenen"-Spanienkämpfer Wolfgang Hoffmann, 
Theodor Malcher und Karl Vales überlebten das Lager nicht. Sie alle ver­
starben wenige Monate nach Einlieferung. Bei Hoffmann ist nicht gewiß, ob er 
im Lager selbst starb oder in der "Euthanasie"-Anstalt Bernburg, wo die 
"Invalidentransporte" des KZ Groß-Rosen üblicherweise endeten. 

In Dachau, wo die Überlebenschancen aufgrund der Solidarität aller Spa­
nienkämpfer größer waren, verstarben zwischen 1942 und 1945 "nur" Josef Her­
mann - er war auf Drängen seiner Frau mit dieser nach seinem Einsatz in 
Spanien aus der Sowjetunion freiwillig nach Deutschland zurückgekehrt -, 
Stefan Jakits, Franz Jaritsch, Ludwig Lackner, Anton Lechner, Josef Loibner, 
Josef Marko, Franz Neubauer, Josef Neugschwandtner, Ludwig Stöhr, Josef 
Plöschberger, Anton Reiter, Viktor Völkl, Franz Wagner, Johann Brandthaler, 
Willy Berghofer, Otto Fojtik, Karl Gloss und Rudolf Kumhera, von denen nur 
letzterer Franco-Gefangener war, unter "normalen" Umständen oder, mit 
anderen Worten, an den Entbehrungen des Lagers. 

Otto Bäuml, Johann Rührl und Eduard Schaller kamen bei einem amerikani­
schen Bombenangriff auf das Außenkommando Friedrichshafen am 22. Mai 1944 
wns Leben. 

Ein besonders infames Kapitel nationalsozialistischer Verbrechen stellen die 
sogenannten "Invalidentransporte" dar. Ende 1941 tauchte in allen KZ das 
Gerücht auf, daß irgendwo in Deutschland ein leichtes Lager für alte, kranke 
und schwache Häftlinge errichtet werde. Wer arbeiten möchte und sich nur für 
leichtere Arbeit gewachsen fühle, möge sich melden. Die Realisierung der 
angekündigten Maßnahmen wäre eine Abkehr vom bisherigen Wesen des KZ ge­
wesen. Es wurde daher vor freiwilligen Meldungen gewarnt. Die Warner sollten 
recht behalten. ·schon nach einigen Tagen und Wochen war es Gewißheit. Die 
"lnvalidentransporte" führten geradewegs in den Tod. Für Dachau und 
Mauthausen war Hartheim die Endstation dieser Transporte„ Unter den hier 
ermordeten Spanienkämpfern befanden sich der Arbeiterdichter Benedikt 
Fantner, Josef Gruber, Heinrich Grünanger, Richard Hollaus, Josef Kneissl, 
Otto Kraus, Johann Strasser und Leo Stall. Besonders hervorzuheben wäre, daß 
ihr Tod auch dokumentarisch verschleiert wurde. Bei allen Todesnachrichten 
an die Angehörigen wurde als Todesort Dachau angegeben, obwohl die Opfer, 
wieder dokumentarisch nachweisbar, Dachau mit einem "lnvalidentransport" 
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meist schon Wochen vorher verlassen hatten. Zu den Dachauer Toten wäre 
noch Otto Franz Konvalin zu zählen, der am 13. Februar 1945 im Außen­
kommando Neustift im Stubaital von Angehörigen der SS-Wachmannschaft 
erschossen wurde. 

Die beiden Steirer Anton Hackl und Erich Hubmann schließlich wurden am 
28. April 1945, also einen Tag vor der Befreiung, beim Versuch, das Rathaus 
von Dachau mit Waffengewalt zu besetzen, von SS-Leuten erschossen. Doku­
mentarisch belegt sind auch der Tod von Karl Sequens im Außenlager Dora 
des KZ Buchenwald im Feber 1945 und die bereits geschilderte Hinrichtung 
Rudolf Friemels in Auschwitz. Keine Dokumente gibt es über das Ende von 
Hermann Peczenik im selben Lager und dem seiner Frau Anny in Buchenwald 
zu Weihnachten 1944. 

Während man bei Max Grill, Hugo Heitzer, Robert Kramer, Heinrich Polzer, 
Franz Reichenberger, Georg Trenkler und Hans (Josef?) Wolf die Todesorte wie 
Buchenwald, Dora, Mauthausen und Neuengamme durch Zeugenaussagen kennt, 
sind bei Alexander Köstler, Theodor Kusche, Karl" Prieschl, Hubert Ranzen­
berger, Johann Schaupp, Franz Skiar und Leopold Zohe~ wede~ Todeszeit ncx;h 
Todesort bekannt. Sie alle verschwanden spurlos. Gesichert ist nur, daß sie 
nach Kriegsende nicht mehr in ihre früheren Wohnorte zurückkehrten und 
seither vermißt sind. 

Am 7. April 1945 wurde im Krematorium des KZ Dachau Franz Storkan 
ermordet. Er war zwar kein Spanienkämpfer, jedoch . mit dem Kampf des 
spanischen Volkes wie kein anderer verbunden, organisierte er doch 1937 in 
Österreich die Freiwilligen, die sich für die Internationalen Brigaden gemeldet 
hatten. 1938 emigrierte er nach Frankreich. Zum Kampf für die Wiederer­
stehung unserer Heimat kehrte er, ebenfalls als französischer Fremdarbeiter 
getarnt, nach Österreich zurück, wurde am 4. Juli 1944 verhaftet und nach 
Dachau gebracht. Über Weisung des Reichssicherheitshauptamtes erfolgte seine 
physische Liquidierung. . . 

Als Einzelschicksale gelten Johann Spat, Leutnant m der Spamsehen Volks­
armee, der am 5. März 1942 im Landesgericht Wien verstarb; Karl Bauer aus 
Liesing, erster österreichischer Kommandant des Bataillons "12. Feber 34", 
dessen Spur sich im Jahre 1941 in deutschen Gefängnissen verliert; Bruno 
Weingast, ein Wiener, der als Mitglied des belgischen Widerstand~s am ?J"· 
Februar 1944 im Fort Breendock erschossen wurde; Paula Draxler, m Spamen 
Krankenschwester, aktiv im französischen Widerstand, welche in Lyon ein Opfer 
Klaus Barbies wurde, und schlußendlich Klement Scharschl aus Arnoldstein, der 
nach seinem Einsatz in Spanien am 21.. April 1945 als aktiver Partisan in de! 
Nähe seines Heimatortes gemeinsam mit anderen Widerstandskämpfern im 
Kampf getötet wurde. 

Eines der letzten Opfer war Otto Schatko. Er kam illegal aus der Sowjet-
. union und wurde am 3. März 1945 gemeinsam mit 13 anderen Widerstands­

kämpfern auf dem Felieferhof bei Graz ermordet. Josef Matyas, am 13. Septem­
ber 1943 aus Dachau entlassen, starb ein Jahr später in Italien in einem 
Strafbataillon, ebenso der Vorarlberger Lorenz Ender am 15. Dezember 1943 bei 
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der Bombardierung Innsbrucks; er war schon vor dem Ausbruch der Generals­
revolte als Landarbeiter in Spanien und bereits 1936 bei der Centuria Thälmann 
als Dolmetscher tätig. Weitere Opfer waren die Mitglieder der Deutschen Wehr­
macht Franz Nowak, Johann Öttl und Fritz Weilhartner aus Salzburg. 

Für die in die Sowjetunion zurückgekehrten Schutzbündler gab es ebenso 
wie für die erstmalig dorthin gekommenen Kriegsinvaliden vorerst eine Ruhe­
pa~e. Letztere wurden, soweit es sich um Schwerkriegsgeschädigte handelte, in 
Hellllen untergebracht, erstere nach einer Erholungspause in den Arbeitsproreß 
eingegliedert. 

Nach dem Überfall Hitler-Deutschlands auf die Sowjetunion meldete sich 
der größte Teil der in die Sowjetunion gekommenen Spanienkämpfer zum Kampf 
gegen den vorerst erfolgreichen Angreifer. Bei der Bedrohung Moskaus wurden 
die meisten nach Ufa evakuiert. Zu Silvester 1942 befanden sich die ehemaligen 
Spanien.kämpfer_ Anton Kuchar, Ottfried Geister, Josef {"Sepp") Spanner, Adolf 
Macek, Roman Füchsel, Sigi Badian und Anton Dobritzhofer im 3. Zug der 5. 
Kompanie einer Sowjet-Spezialeinheit. Im allgemeinen kann gesagt werden, daß 
diese Freiwilligen in drei Formen zum Einsatz kamen: Als Angehörige von 
Partisaneneinheiten, die in den Wäldern der Ukraine, Weißrußlands und des 
Kaukasus die Nachschublinien des Feindes störten; als Kundschafter, mit 
deutschen Uniformen und Ausweisen versehen, zuerst von England, dann von 
Rußland direkt per Fallschirm nach Österreich eingeschleust; seit Mitte 1944 als 
Kader für die im befreiten Gebiet Jugoslawiens aufzustellenden Österreichischen 
Freiheitsbataillone. Während über Verluste bei der ersten Gruppe überhaupt 
nichts b~kannt ist, erlitt die zweite Gruppe die schwersten Verluste. Da die 
Rote Armee zu diesem Zeitpunkt anscheinend über kein geeignetes F1ugz.eug 
zum Absetzen der Kundschafter verfügte, wurden diese per Schiff nach England 
gebracht, dort vom englischen Geheimdienst übernommen und mit F1ugz.eugen 
der Royal Air · Force in Österreich abgesetzt. Es waren dies: Franz Löschl, 
Franz Steinitzer, Josef Dycka, Hugo Müller, Lorenz Mraz und Franz Berger. 
Keiner überlebte. Die Rekonstruktion ihres Endes ist besondc:rs schwierig, da 
darüber widersprüchliche Zeugenaussagen vorhanden und Untersuchungen in der 
Sowjetunion · nicht durchführbar sind. Da es nach dem Absprung keinerlei 
Kontakte mehr mit Moskau oder London gab, wollte man dieses Verfahren 
wieder einstellen und die noch in England in Bereitstellung befindlichen 
Freiwilligen in die Sowjetunion zurückholen. Mit dieser Rückholung wurde Albin 
Mayr beauftragt. Mit ihm zurück kam jedoch nur Anton Barak, in Spanien Paul 
Wenzel genannt; Franz Pixner und andere weigerten sich mitzukommen. Nach 
ihrer Rückkehr, die auf dem Seeweg über Amerika nach Wladiwostok und in der 
Folge nach Moskau führte, wurden sowohl Albin Mayr als auch Anton Barak 
unter der Beschuldigung, englische Spione zi.i sein, verhaftet. Mayr verbrachte 
zwölf Jahre in Sibirien, teils in Straflagern, teils in der Verbannung. Wie 
abs';ll'd die Beschuldigungen der sowjetischen Behörden waren, geht aus dem 
Schicksal Baraks hervor. Er wurde in der Lubljanka beschuldigt, im Juli 1937 
als Schwerverletzter im englischen Spital der Internationalen Brigaden in 
Madrid vom Spitalspersonal als Spion angeworben worden zu sein. Er beging 
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Selbstmord. Ein ähnliches Schicksal ereilte die Gattin von Lorenz Mraz. Als 
Funkerin ausgebildet, kam sie per Fallschirm nach Österreich, wurde von der 
Gestapo gestellt und mußte unter deren Aufsicht mit der Zentrale in Moskau 
ein "Funkspiel" aufnehmen. Obwohl sie bei diesem sofort den hiefür vorgese­
henen Geheimkode, daß sie "unter Zwang" sende, übermittelte, wurde sie beim 
Einmarsch der Roten Armee in Wien verhaftet und verbrachte mehrere Jahre in 
sowjetischen Lagern. Karl Trucker und Ernst Fürbas stürzten am 26. April 1944 
auf ihrem Flug zum Einsatzort mit dem Flugz.eug ab und kamen hiebei ums 
Leben. 

Josef Goldberger und Franz Zivny standen im Fahndungsbuch des Reichs­
sicherheitshauptamtes und wurden während der Besetzung Charkows durch 
deutsche Truppen erschossen.5 Andreas Mader aus Vordernberg in der Steier­
mark, in Spanien Kapitän in einer Pioniereinheit des 18. Armeekorps, und Sepp 
Mittermayer aus Linz, in Spanien Kompaniekommandant in einer Panzerwagen­
einheit, verhungerten in Leningrad während der fast dreijährigen Belagerung 
dieser Stadt. Josef . Pongratz aus Wien starb während des Krieges in Tschel­
jabinsk, Josef Frank aus Wiener Neustadt meldete sich nach seinem Aufenthalt 
in einem Erholungsheim zur Arbeit in das Traktorenwerk nach Stalingrad -
seither ist er verschollen. Das Schicksal der Gebrüder Hans und Leopold 
Dittrich ist ungeklärt, ebenso das Franz Tesars. Verbürgt ist nur, daß Tesar in 
den Jahren 1942 und 1943 in Shanghai war und dort mit großen wirtschaft­
lichen und menschlichen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Zuletzt arbeitete er 
als Fahrradmechaniker. Leopold Dittrich sollte von der Sowjetunion als Kund­
schafter nach Japan geschickt werden. Er wurde jedoch von den japanischen 
Grenzbehörden zurückgewiesen und ist in Shanghai gestrandet. Ob Tesar und 
Leopold Dittrich in die Sowjetunion zurückgekehrt oder in Shanghai geblieben 
sind, konnte nicht festgestellt werden. Über Hans Dittrich liegen weder Zeu­
genaussagen noch Dokumente bezüglich seines Verbleibs vor. 

Im Jahre 1944 wurde die Aufstellung einer österreichischen Partisanen­
gruppe auf dem von Tito befreiten jugoslawischen Staatsgebiet aktuell, , die 
sich in der Folge auf österreichisches Staatsgebiet begeben sollte. Ab Mai 
dieses Jahres wurden sukzessive aus der Sowjetunion militärische Kader für 
diese Einheit nach Jugoslawien gebracht. Sie mußten vorerst mit dem Fall­
schirm über von jugoslawischen Partisanen befreitem Gebiet abspringen. Es 
waren dies von der bereits erwähnten Djelfa-Gruppe Walter Wachs, Fritz 
Tränkler, Karl Sattler und Leo Engelmann, weiters die ehemaligen Spanien­
kämpfer Hans Griebaum, Josef Pfeiffer, Adolf Macek, Johann Kriftner, Anton 
Sandmann, Josef ("Sepp") Spanner und Roman Füchsl sowie die beiden Spanier 
Facundo Löpez und Americo Brizuela. Ihr Beitrag zur Befreiung unserer Heimat 
und der dadurch geleistete Anteil an der Erfüllung der Forderung in der 
Moskauer Deklaration ist als "Kampfgruppe Steiermark" in die Geschichte 
eingegangen. Karl Sattler aus Bruck an der Mur und die beiden Spanier fielen 
im Kampf, während Leo Engelmann am 1. April 1945 im RAD-Lager St. Oswald 
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ob Freiland nach seiner Gefangennahme zusammen mit anderen Gefangenen 
durch Genickschuß ermordet wurde. 

Im Herbst 1944 wurde die Aufstellung der Österreichischen Freiheitsba­
taillone auf jugoslawischem Gebiet (Crnomelj, etwa 100 km südlich von Laibach) 
in Angriff genommen. Von der "Kampfgruppe Steiermark" wechselte Roman 
Füchsl zu diesen. Neben den aus der Sowjetunion kommenden Kadern von 
ehemaligen Spanienkämpfern (Leopold Stand, Max Bair, Lorenz Hiebl und 
Franz Gebhardt u. a. ) kamen aus dem befreiten Frankreich via Marseille und 
Bari die ehemaligen Spanienkämpfer Max Stern, Zalel Schwager, Peter Hofer, 
Dr. Emanuel Edel und Max Goldberger nach Jugoslawien und übernahmen in 
den genannten Einheiten Kaderfunktionen. Sie alle kamen nach Kriegsende mit 
diesen ersten österreichischen Militäreinheiten in die Heimat und stellten in 
der sowjetisch besetzten Zone von Nieder- und Oberösterreich den Grenz­
schutz zur Tschechoslowakei. Obwohl sie hiebe~ wie von allen Seiten atte­
stiert wurde, positive Arbeit leisteten, standen sie im Geruch, eine "kommu­
nistische Geheimarmee" zu sein, und wurden bei erster Gelegenheit aufgelöst. 
Die meisten Angehörigen kehrten unbedankt wieder zu ihren vor dem Krieg 
innegehabten Berufen zurück. Die Gendarmerie, in der sich auch in Nieder­
österreich eine beträchtliche Anzahl ehemaliger Nationalsozialisten befand und 
die mit ihren Grenzkommanden den Grenzschutz ablöste, gab dem damaligen 
sozialistischen Innenminister Oskar Helmer mehr Gewähr für Vaterlandstreue. 
Nach dem Staatsvertrag im Jahre 1955 kehrten auch diejenigen schwerbe­
lasteten Exekutivbeamten wieder nach Niederösterreich zurück, die aufgrund 
ihrer politischen Belastung als NSDAP-Mitglieder bis dahin in einem von den 
Westalliierten kontrollierten Bundesland Dienst versahen. Die Restauration war 
perfekt. 

Alle Frauen und Männer, deren Weg und Ende hier in kurzen Sätzen be­
schrieben wurde, brachen zum Unterschied der wieder "in den Dienst Ge­
stellten", wie es im Amtsdeutsch hieß, weder 1934 noch 1938 einen Eid. Sie 
leisteten aber auch keinen, sondern folgten ihrem Gewissen. Auf ihren Parten 
stand nicht von hohlem Pathos getragen "Für Führer, Volk urid Vaterland". Sie 
hatten ihr Vaterland, wie immer sie auch ihre Heimat dereinst gestalten 
wollten, in ihrem Herzen. Widerstandskämpfer waren zu allen Zeiten und in 
allen Ländern eine Minderheit und - wenn sie überlebten - Mahnmale für die 
Unzulänglichkeit und Schwächen derjenigen, die es sich in der Notzeit "rich­
teten". Das liegt in der Natur der Sache und soll niemandem zum Vorwurf 
gereichen. Lassen wir aber doch jenen den Platz und die Ehre zukommen, die 
ihr Opfertod verdient. Nicht am Ulrichsberg fand die Wiedergeburt unserer 
Heimat statt. Nicht Löhr, Rendulic und der "hochdekorierte" Major Walter 
Nowotny, der noch heute in einem Ehrengrab der Gemeinde Wien liegt, haben 
zur Wiedererstehung unserer Heimat beigetragen, sondern die Kämpfer, die nie 
Helden sein wollten und deren man sich, wenn überhaupt, nur dann bedient und 
erinnert, wenn unsere Staatsräson es verlangt. 

Zu diesen gehören zweifellos, neben Österreichern verschiedenster Welt­
anschauungen, die österreichischen Spanienkämpfer. 
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CHRISTIAN KLOYBER 

DER MEXIKANISCHE PROTEST VOM 19. MÄRZ 1938 GEGEN DIE 
OKKUPATION ÖSTERREICHS. NEUE QUELLEN AUS MEXIKANISCHEN 
ARCHIVEN. 

Im Rahmen der Quellenforschung für das Forschungsprojekt "Österreicher im 
Exil - Lateinamerika" konnte der Autor im Sommer 1987 im Archiv des mexi­
känischen Außenministeriums (Biblioteca y Archivo de la Secretarfa de Relacio­
nes Exteriores, S. R. E.) und im Staatsarchiv (Archivo General de la Naci6n) 
bisher unbekannte Dokumente auffinden, welche das außenpolitisch aktive 
Auftreten der Regierung des mexikanischen Präsidenten Läzaro Cardenas 
unterstreichen. An dieser Stelle muß besonders den Kollegen an beiden staat­
lichen Archiven gedankt werden, deren Mithilfe die Dokumentationsarbeiten an 
Ort und Stelle ermöglichte. · 

Deutsche Übersetzung 

1. Mexikanische Botschaft London (Telegramm, gezeichnet Villa Michel vom 12. 
März 1938 an das Außenamt Mexiko): 

Die letzten Ereignisse in Österreich belasteten die Situation in Europa 
schwer. Der Aufruf zum Plebiszit war ein Vorwand für nationalsozia­
listische Umuhen und die Mobilmachung des deutschen Heeres. In diesen 
Augenblicken wurde bekanntgegeben, daß deutsche Streitkräfte die öster­
reichische Grenze überschritten haben. 

(Archiv S. R. E., IIl-1703) 

2. Mexikanische Botschaft London (Telegramm an 'das Außenamt in Mexiko vom 
13. März 1938): 

Die Krise entwickelt sich zugunsten Deutschlands. Von Chamberlain kann 
keine Aktion erwartet werden. 

(Archiv S. R. E. IIl-1703) 

3. Mexikanische Legation vor dem Völkerbund in Genf (Telegramm von Isidro 
Fabela an das Außenamt in Mexiko, 16. März 1938): · 

Bin mit dem kolumbianischen Botschafter, Herrn Cano, in Verbindung. Er 
persönlich will sich der Protestnote anschließen. 

(Archiv S. R. E„ IIl-1703) 
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4. Telegramm der mexikanischen Botschaft in Lima, Peru, vom 18. März 1938: 

Der peruanische Ministerrat beschloß diesen Abend eine Resolution, in 
welcher der deutschen Regierung mitgeteilt werden soll, daß Peru, getreu 
der Tradition seiner Außenpolitik und des amerikanischen Geistes, eine 
gewaltsame Annexion nicht anerkennt! 

(Archiv S. R. E„ III-1703) 

5. Telegramm der mexikanischen Vertretung in Montevideo, Uruguay, vom 21. 
März 1938: 

Mit Genugtuung kann ich Ihnen berichten, daß sowohl der Generaldirektor 
des Außenamtes privat als auch hohe Beamte, Diplomaten und eine Viel­
zahl von Personen aller Bevölkerungsschichten den Unterz.eichner be­
glückwünscht haben für das mutige Auftreten unserer Regierung. Der Ex­
Generalkonsul Österreichs, der sich gezwungen sah, sein Büro der deut­
schen Vertretung zu übergeben, hat mich gebeten, unserer Regierung 
dafür zu danken, was sie für seine Heimat getan hat. /„J 

(Archiv S. R. E„ III-1703) 

6. Am 21. März 1938 telegraphierten die in Mexiko ansässigen Österreicher an 
den mexikanischen Präsidenten LAzaro Cardenas: 

Die in Mexiko ansässigen Österreicher richten /dieses Telegramm/ an S. 
E. mit der größten Dankbarkeit für das großzügige und mutige Auftreten 
Mexikos in Genf. Ein Protestakt, der Mexiko an den Ehrenplatz der 
Nationen stellt, welche die Freiheit und das internationale Recht wahren 
und verteidigen. 
/Unterschriften/: Frederico Sitarz, Otto Rybicka, Mauricio Luft, Camilo 
Wenzel, Silvio Pizarello von Heimsburg, Roberto Mosler, Karl Karasek. · 

(Staatsarchiv, Akt 549.2/18) 

7. Einen Tag vor Bekanntwerden des Inhaltes der mexikanischen Protestnote an 
den Völkerbund hatte der österreichische Vertreter der Legitimisten in Mexiko, 
Silvio Pizarello von Heimsburg, an das mexikanische Außenamt geschrieben: 

/„./ Die Nazis veranstalten in Mexico, D. F„ ein Fest anläßlich des 
Anschlusses von Österreich an das Deutsche Reich. Dazu wurden die hier 
ansässigen Österreicher eingeladen mit dem Hinweis, wer sich dagegen 
stelle oder protestiere, hätte die Konsequenzen zu erwarten, sowohl er als 
auch seine Angehörigen in Deutschland oder Österre.ich! Das Archiv des 
österreichischen Konsulates wurde den Nazi-Agenten übergeben, und 
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dadurch wurden die Adressen der in Österreich oder Deutschland weilen­
den Verwandten den Faschisten bekannt. /„./ 

(Archiv S. R. E„ IIl-1703) 

8. Akte über das mexikanische Honorarkonsulat in Wien von 1931 bis 1. 1. 
1939: 

Francisco Juan Stein, ab 19. 12. 1931 mexikanischer Honorarkonsul in 
Wien, wurde am 2. 1. 1878 in Deutschbrod geboren und besuchte die 
Militärakademie in Wien (Artillerie und Technik). Nach dem Weltkrieg 
technischer Zeichner der Direktion für Brückenbau in Buenos Aires, 
Argentinien. Mitarbeiter der topographischen und geologischen Karte 
Argentiniens, im Planungsstab der argentinischen Eisenbahn "Central de 
Buenos Aires" /„./ 

(Akt der Konsularabteilung, S. R. E„ 21-4-2) 

9. Erst am 1. 1. 1939 wurde das mexikanische Honorarkonsulat in Wien 3„ 
Streichergasse 6, geschlossen. Neben dem Honorarkonsul Francisco Juan Stein 
waren noch der Vize-Honorarkonsul Ing. Luis Schlossbauer und die Konsularse­
kretärin Josefma Fleischner, geb. Haber, tätig. Mit folgender Begründung 
lehnte die diplomatische Abteilung am mexikanischen Außenministerium die Er­
richtung einer Konsularabteilung im Wien der "Ostmark" ab: 

Außenministerium, diplomatische Abteilung: No.· 52834, Memorandum vom 
16. März 1939, gezeichnet von Lic. Anselmo Mena: 

"In bezug auf Ihr Memorandum 65273 vom 10. dieses Monats erlaube ich 
mir wie folgt auf das Gesuch des Hr. Fancisco Stein, Ex-Honorarkonsul 
Merikos in Wien, zu antworten: /„J diese Abteilung (Direktion des 
diplomatischen Dienstes) ist der festen Überz.eugung, daß durch die 
politischen Verhältnisse · in Wien kein mexikanisches Honorarkonsulat 
mehr eingerichtet werden kann. Das Ansuchen um Exequatur würde einer 
Anerkennung der Annexion Österreichs durch unsere Regierung gleichkom­
men. /„./' 

(Akt der Konsularabteilung, S. R. E„ 21-4-2) 
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PETEREPPEL 

STERNSTUNDEN ÖSTERREICHISCHER EXILFORSCHUNG 

Bericht über das Internationale Symposion "Vertriebene Vernunft -
Emigration österreichischer Wissenschaft" 

Zwölf Jahre nach dem Symposion "Österreicher im Exil 1934 bis 1945" des 
Dokumentationsarchivs des österreichischen Widerstandes und der Dokwnen­
tationsstelle für neuere österreichische Literatur war Wien zum zweiten Mal 
Veranstaltungsort eines großen internationalen Exilsymposions. Hatten 1975 das 
politische wid das literarische Exil die beiden Tagungsschwerpunkte bestimmt, 
so stand diesmal die Wissenschaft im Mittelpunkt. 

Vom 19. bis 23. Oktober 1987 veranstalteten das Ludwig Boltzmann-Institut 
für Geschichte der Gesellschaftswissenschaften und das Institut für Wissen­
schaft und Kunst (IWK) gemeinsam mit den Ministerien für Unterricht bzw. 
Wissenschaft im Wiener Palais PAfffy das internationale Symposion "Vertriebene 
Vernunft - Emigration österreichischer Wissenschaft". 

Für Planung und wissenschaftliche Leitung sowie für die gute Tagungs­
atmosphäre - obwohl die Tragik der geschilderten Ereignisse im Saal oft völlige 
Stille und erdrückende Beklommenheit hervorrief - sei vor allem Mag. Dr. 
Friedrich Stadler, DDr. Oliver Rathkolb und Univ. Prof. Dr. Erika Weinzierl 
gedankt. 

Ziel der Veranstalter war es, Ursachen, Bedingungen und Verlauf, vor allem 
Folgen und Wirkungen der verlustreichen Vertreibung der österreichischen 
Intellektuellen durch Austrofaschismus und Nationalsozialismus aufzuzeigen, 
einer breiteren Öffentlichkeit bewußt zu machen und der Forschung Impulse zu 
geben. Der Begriff "Wissenschaft" wurde weit gefaßt. 

Die Idee zu diesem Symposion erwuchs im Zuge einer zu wenig beachteten 
mehrsemestrigen Veranstaltungsreihe, die Friedrich Stadler 1986/87 am In.5titut 
für Wissenschaft und Kunst über österreichische wissenschaftliche Emigration 
1918 bis 1940 organisierte und als Buch "Vertriebene Vernunft I" im Verlag 
Jugend & Volk publizierte. Die öffentliche Präsentation des Buches fand am 16. 
Oktober 1987 statt, die Eröffnung des Symposions drei Tage später und bewußt 
nicht im "Bedenkjahr" 1988, weil die Veranstalter eine Mißinterpretation des 
Symposions als eine Art ahbimäßige Rückhol~on tind Entlastungsveran­
staltung vermeiden wollten. 

Gemeinsam führten Zeitzeugen der WISSCnschaftsemigration und Exilforscher 
. Podiumsdiskussionen mit Fallstudien zu den folgenden Wissenschaftsdisziplinen 

durch: Psychoanalyse, Individualpsychologie-Psychiatrie-Psychologie, Philoso­
phie-Mathematik-Logik, Soziologie-Sozialforschung, Literaturwissenschaft, 
Musik- und Theaterwissenschaft, Naturwissenschaften, Ökonomie, Rechts- und 
Staatswissensch~en, GeschichtswWenschaft, Architektur und Kunstgeschichte, 
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Technik, Medizin, Publizistik, Schule und Volksbildung; außerdem hielten sie 
kleinere Workshops zu Themen wie "Exil als Lebensform•, "Innere Emigration", 
"Emigrantinnen" sowie über die verschiedenen Wande~- und Nieder­
lassungsläoder ab. Umrahmt wurde das Programm durch Überblicksreferate und 
offizielle Empfänge. 

Am Eröffnungstag verwies Erika Weinzierl in einem Überblicksreferat zum 
Thema "Wissenschaft und Nationalsozialismus" darauf, daß die Vertreibung 
unliebsamer Wissenschaftler/innen aus Dollfuß-Österreich dem Nationalsozia­
lismus ebenso genützt hatte wie dessen geistige Wegbereitung durch viele 
Geisteswissenschaftler, insbesondere an den Universitäten wirkende Germanisten 
und Historiker. Altkanzler Bruno Kreisky würdigte die für Österreich wichtige 
Politik unzähliger kleiner Schritte durch die politische Emigration. Charlotte 
Teuber hielt ein Referat zur Frage "Österreich - ein Exilland?" und stieß mit 
ihrer These, daß das gegenwärtige Österreich "im besten Fall eine Raststätte in 
ein Exilland" se~ auf ebenso heftige Zustimmung wie Ablehnung. 

Unter den am zweiten Tag der Veranstaltung auftretenden Zeitzeugen 
befand sich mit Bruno Bettelheim - gemessen am Publikumsinteresse - der Star 
des ·Symposions. Bettelheim berichtete, wie schwer es ihm in Amerika gefallen 
war seine KZ-Erlebnisse bekanntzumachen, weil man seine Schilderungen auf 
Verfolgungswahn zurückführte. Das "irrationale Schuldgefühl aller Überleben­
den" hatte ihn dazu bewogen, für hoffnungslos erkrankte Kinder zu arbeiten 
und zu versuchen, sie zu retten, wie eben auch seine Rettung aus dem KZ ein 
Wunder gewesen sei. Neben der Entstehungsgeschichte seines persönlichen 
Beitrags zur Psychoanalyse erläuterte Bettelheim positive sowie negative Folgen 
der Emigration für die Psychoanalyse im allgemeinen. Einerseits hätten die emi­
grierten Wiener Psychoanalytiker sehr viel zum großen Einfluß der Psycho­
analyse auf die Sozial- und Geisteswissenschaften in Amerika beigetragen und 
einen ökonomisch-sozialen Aufstieg erreicht, der ihnen in Europa nicht möglich 
gewesen wäre; andererseits sei es in der Emigration, insbesondere in den USA, 
durch die-' Einführung der Kurzanalyse und die Ignorierung . grundlegender 
Einsichten Freuds zur Verwässerung, Trivialisierung und Zersplitterung der 
Psychoanalyse gekommen. 

Von den emigrierten Soziologen und Sozialforschern hielt der Rechtssozio­
loge Hans Zeisel sein Publikum besonders in Bann, als er mit Tränen in den 
Augen schilderte, wie ihm 1938 zwei wildfremde Wiener das Leben gerettet 
hatten. Von seinen Ausführungen "zur Ehre dieser guten Menschen und zur 
Ehre Österreichs" leitete er dann zu einem Thema über, "das sich in der 
Gegenwart abspielt, das sich auch mit der Ehre Österreichs befaßt, wenn auch 
in anderer Sicht". Es war nämlich ebenfalls Zeisel, der auf dem Symposion die 
Affären Waldheim und Hödl problematisierte und die Österreichische Volks­
partei aufforderte, von antisemitischen Ressentiments Abstand zu nehmen. 

Der Chemiker Herman Mark, einer der Wegbereiter des modernen Kunst­
stoffzeitalters, mit 92 Jahren der älteste Symposionteilnehmer, stellte seinen 
persönlichen, .höchst erfolgreichen Berufsweg in Österreich, Deutschland und 
vor allem in den USA in einen größeren historischen Zusammenhang und 
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verlockte nicht nur mit der trockenen Bemerkung, daß Einstein nie ein Gerät 
anrührte, weil er es kaputt gemacht hätte, zum Schmunzeln. 

Victor Weisskopf, der Doyen der theoretischen Physik, betonte, daß sein 
Schicksal außergewöhnlich glücklich verlaufen sei, er diesbezüglich keineswegs 
einen Durchschnittsfall darstelle und daß seine Mutter als Angehörige einer 
älteren Generation unvergleichlich schwerer an der Emigration zu leiden hatte. 
Weisskopf beschrieb u. a. das Nachlassen des Antisemitismus an amerikanischen 
Universitäten nach 1945 und stellte Reflexionen über seine Mitarbeit an der 
Atombombe an. 

Egal ob es nun Zufall war oder gute Regie, es dürfte unbestritten sein, daß 
das letzte Referat des Symposions, die Fallstudie, die Paul Zilsel im Rahmen 
der Podiumsdiskussion zum Thema "Schule und Volksbildung" über seinen Vater 
Edgar Zilsel vortrug, zu den Höhepunkten gehörte. Paul Zilsel hatte als Kind 
miterlebt, wie die Eltern an der Emigration verzweifelten; die Mutter ging in 
den USA ins Irrenhaus, weil sie den Wahnsinn der Realität nicht ertragen 
konnte, der Vater endete im März 1944 durch Selbstmord. Das Referat Paul 
Zilsels erwies sich als geradezu unentbehrlich, weil sich darin jene tragischen 
Symptome der Krankheit Exil verdichteten, die in der Regel das Exilleben der 
emigrierten Wissenschaftler wesentlich prägten, aber in den Referaten der 
wenigen, außergewöhnlich erfolgreichen Emigranten Ernest Dichter, Herman 
Mark und Victor Weisskopf kaum vorkamen. Es waren vor allem die zahlreichen 
in Österreich geborenen, um 1938 emigrierten und nun aus fernen Ländern 
angereisten Zeitzeugen aus den verschiedensten Wissenschaften - Bruno Bettel­
heim, Rudolf Ekstein, Else Pappenheim, Alexandra Adler, Ernest Dichter, 
Friedrich Hacker, Hans Zeisel, Herman Mark, Victor Weisskopf, Felix Kreissler, 
Robert Adler, Kurt Hoselitz, Paul Zilsel u. a. - , die das Symposion "Ver­
triebene Vernunft" zu einer Art Sternstunde der Exilforschung erhoben. Eine 
Wiederholung würde schon daran scheitern, daß die Mehrheit der angeführten 
Zeitzeugen über 80 Jahre alt ist. Sie haben es verstanden, trotz des Umechts, 
das ihnen angetan wurde, ohne Bitterkeit über ihr persönliches Schicksal zu 
berichten, dieses in größere reitgeschichtliche Perspektiven einzuordnen . und 
eine Ahnung davon aufkommen zu lassen, welcher Verlust für Österreich und 
welcher gleichzeitige Gewinn für die Aufnahmeländer nicht zuletzt aus der 
Tatsache resultiert, daß sie nach 1945 nicht nach Österreich zurückgeholt 
wurden. 

Die Unüberwindbarkeit des einen Traumas, des Schocks, vertrieben worden 
zu sein, konstatierten auch jene Zeitreugen, die - wie Bruno Bettelheim und 

· Victor Weisskopf - das Exil als Chance begriffen und wissenschaftliche Beiträge 
geleistet haben, die ihrer Überzeugung nach in der Heimat unmöglich gewesen 
wären. 

Die jüngeren Exilforscher des In- und Auslandes - aus der Bundesrepublik 
Deutschland referierten u. a. Werner Röder und Hartmut Mehringer zum Thema 
~Exil- und Emigrationsforschung" sowie Hans-Peter Kröner "Zur Wirkungsge­
schichte deutschsprachiger (österreichischer) Emigration" - bemühten sich in 
den Workshops um den Dialog J:lÜ.t den Zeitzeugen, weil sich das Gespräch 
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zwischen den Generationen als ausgesprochen fruchtbar erwies; sie empfingen 
ne~e Impulse zu interdisziplinärer Zusammenarbeit und benützten die Gelegen· 
heit zur Kontaktnahme verschiedener Arbeitsstellen im jeweiligen Fachbereich. 
Den österreichischen Exilforschern dürfte schmerzlich bewußt sein, daß es 
kaum eine Wissenschaft gibt, deren Exilgeschichte hierzulande bereits geschrie· 
ben wäre. Das Symposion hat verdeutlicht, wie sehr die Erforschung der 
Emigration österreichischer Wissenschaften, insbesondere betreffend _die Frage 
nach dem Einfluß der österreichischen Emigranten/Exilanten auf die Wissen­
schaftszweige der Exilländer, noch im Anfangsstadium steht. Es darf bei der 
Aufarbeitung keinesfalls um Versuche der Harmonisierung gehen, sondern es 
liegt "gerade im wissenschaftlich fundierten Aussprechen und Ansprechen 
wohlbehüteter Tabus und latenter Gegensätze jenseits von persönlicher Schuld­
zuweisung und Denunziation eine große Chance auf eine noch ausstehende 
reitgeschichtliche Psychohygiene" (Friedrich Stadler). 

Mit Ausnahme Herman Marks, der nach dem Krieg zur Rückkehr nach 
Österreich eingeladen wurde, aber ablehnte, sprachen auf diesem Symposion 
fast alle Redner - Minister in ihren Eröffnungsreden, Zeitzeugen, Exilforscher 
und selbst Bundeskanzler Dr. Franz Vranitzky • die peinliche Wahrheit aus, daß 
die Emigranten vom offiziellen Österreich nicht zur Rückkehr aufgefordert 
wurden (die einzige Ausnahme bildet der ehemalige Wiener Kulturstadtrat 
Viktor Matejka) und nur jeder fünfte Emigrant zurückgekommen sei. Noch 
ausführlicher wird diese bedeutende Problematik auf einem ebenfalls inter­
nationalen Symposion beleuchtet werden, das das Institut für Germ_anistik der 
Universität Innsbruck unter dem Titel "Eine schwierige Heimkehr. Osterreichi­
sche Literatur im Exil 1938-1945" für den 15. bis 19. Juni vorbereitet. 

Die Rezeption des Symposions "Vertriebene Vernunft" in den Printmedien 
war ganz überwiegend positiv, aber mittelprächtig, was die Quantität des 
Medienechos betrifft. So hat beispielsweise die Wochenschrift "profil" das 
Symposion zwar zusammen mit anderen Aktivitäten angekündigt, danach aber 
kein Wort mehr darüber berichtet. Das österreichische Fernsehen brachte am 
Nationalfeiertag eine rund dreieinhalb Stunden lange Sondersendung über das 
Symposion, die von Gerlinde Scheiber gestaltet wurde. Für den Hörfunk ver­
faßte u. a. Franz Richard Reiter zwei einstündige Sendungen, die am 2. und 9. 
Dezember im Rahmen des "Salzburger Nachtstudios" zu hören waren. Im zweiten 
Teil von Reiters Sendung - Lebens- und Arbeitsbedingungen in den wichtig­
sten Exilländern - dürfte die Bedeutung des DÖW für die österreichische Exil­
forschung deutlich geworden sein; am Symposion selbst referierten über ein 
Dutzend Mitarbeiter des DÖW. Das Buch mit den Referaten des Symposions 
wird voraussichtlich im Herbst 1988 unter dem Titel "Vertriebene Vernunft II" 
erscheinen. 
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DOKUMENTATIONSARCHIV 
DES ÖSTERREICHISCHEN WIDERSTANDES 

JAHRESBERICHT 1987 

Jahresversammlung 1987 

Die traditionelle Jahresversammlung des Dokumentationsarchivs des öster­
reichischen Widerstandes (DÖW) fand am 11. März 1987 im Gemeinderats­
sitzungssaal des Alten Rathauses statt. Die Gedenkrede hielt DÖW-Vizepräsident 
Vizekanzler a. D. Dr. Fritz Bock. Er sprach über die innenpolitischen Konflikte, 
die das Bild der Ersten Republik geprägt hatten, und würdigte die Leistungen 
des Wiederaufbaus nach 1945. Kammerschauspielerin Elisabeth Orth rezitierte 
aus dem Buch Rudolf Kalmars "Zeit ohne Gnade" einen Abschnitt über Weih­
nachten im KZ Dachau. Für die musikalische Umrahmung sorgte das Streichtrio 
Rupertsberger mit Musik von Joseph Haydn. 

Vorstand 

Im Anschluß an die Gedenkstunde fand die Jahresversammlung des Kura­
toriums statt. In den Statuten des DÖW ist eine zweijährige Amtsdauer des 
gewählten Vorstandes vorgesehen, so daß 1987 keine Neuwahl stattfand. Fol­
gende Persönlichkeiten gehörten im Berichtsjahr dem Vorstand des DÖW an: 
Präsident: Landtagspräsident i. R. Hubert Pfoch 
Vizepräsidenten: Vizekanzler a. D. Dr. Fritz Bock, NR a. D. Rosa Jochmann, 
Domvikar Prof. OStR Msgr. Josef Pinzenöhler, Sektionschef Dr. Kurt Skalnik, 
Univ. Doz. Dr. Herbert Steiner 
Kassier: Gen. Dir. i. R. KR Dr. Paul Schärf 
Stv. Kassier: LAbg. i. R. Dr. Ludwig Soswinski 
Weitere Mitglieder: Dr. Heinz Arnberger, Archiv-Direktor Univ. Prof. Dr. ·Felix 
Czeike, Geschäftsführer i. R. Franz Forster, Mag. Brigitte Galanda, Sektions­
chef i. R. Dr. Wilhelm Grimburg, Präsident Hofrat Dr. Ivan Hacker, Univ. Prof. 
Präl. Dr. Franz Loidl, Hofrat i. R. Hans Marsalek, Präsident Heinz Mayer, NR 
Ing. Ernst Nedwed, Gesandter Hochschulprofessor DDr. Robert Prantner, Univ. 
Prof. Dr. Eduard Rabofsky, Dr. Kurt Scholz, Leitender Sekretär Alfred Ströer, 
Univ. Prof. Dr. Erika Weinzierl, Oberrat i. R. Mag. Dr. Josef Windisch 
Wissenschaftlicher Leiter: Dr. Wolfgang Neugebauer 
Kontrolle: Wirkl. Hofrat Dr. Alois Kermer, Prof. Dr. Jonny Moser, Ing. Kurt 
Pordes 

Im Laufe des Berichtsjahres wurden in den Vorstand kooptiert: . 
der neue Obmann der ÖVP-Kameradschaft der politisch Verfolgten Vizepräsi­
dent d. Verwaltungsgerichtshofs i. R. Dr. Hubert Jurasek, als Vertreter des 
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Bundes der Sozialistischen Freiheitskämpfer Oberamtsrat i. R. Robert Blau. 
Folgende neue Kuratoriumsmitglieder wurden von der Generalversammlung 

bestätigt: 
Staatssekretär a. D. Anneliese Albrecht, Dr. Ernst Bezemek, Vizepräsident des 
Stadtschulrates i. R. Hofrat Markus Bittner, Direktor Paul Blaha, Abgeordnete 
zum Landtag Elisabeth Dittrich, Prof. Erich Fried, Bundesminister Dkfm. 
Ferdinand Lacina, Rechtsanwalt Dr. Gabriel Lansky, Peter Patzak, Rechtsanwalt 
Dr. Walter Silbermayr, Univ. Prof. Dr. Charlotte Teuber, Univ. Prof. DDr. Paul 
M. Zulehner, Stefan Jerzy Zweig. Der Vorstand hatte auch beschlossen, Prof. 
Fritz Hochwälder in das Kuratorium aufzunehmen. Kurz nach dessen Zusage 
starb der Dramatiker jedoch überraschend. 

Im Jahre 1987 betrauerte das DÖW weiters den Tod der langjährigen Vor­
standsmitglieder Präsident Hofrat Dr. Ivan Hacker und Univ. Prof. Prälat Dr. 
Franz Loidl. Aus den Reihen der Kuratoriumsmitglieder verstarben BM a. D. Dr. 
Christian Broda, Univ. Prof. Dr. Karl R. Stadler, Rechtsanwalt Dr. Hans 
Eisenschimmel, Prof. Dr. Eduard März. 

Das Dokumentationsarchiv wird den Verstorbenen stets ein ehrendes An­
denken bewahren. 

Tätigkeitsberjcht 

So wie auch in den letzten Jahren erfolgte die Tätigkeit des Vereins 
Dokumentationsarchiv in engster Zusammenarbeit und im besten Einvernehmen 
mit der Stiftung Dokumentationsarchiv. Deren Leitungsgremium, dem Stiftungs­
rat, gehören Vertreter der drei Stifter Republik Österreich, Stadt Wien und 
Verein Dokumentationsarchiv an. 

Im Berichtszeitraum konnte das Dokumentationsarchiv wieder seine Tätigkeit 
im Sinne der antifaschistischen und zeitgeschichtlichen Auflclärung erfolgreich 
fortsetzen. Forschungsvorhaben konnten abgeschlossen bzw. weitergeführt 
werden, die Beratungstätigkeit im Rahmen des Benützerdienstes wird laufend 
verbessert und erweitert, Ausstellungen, Veranstaltungen und Publikationen 
machen eine breitere Öffentlichkeit mit den Anliegen des Dokumentations- . 
archivs und Erkenntnissen zeitgeschichtlicher Forschungen vertraut. 

Ausstellungen 

Zahlreiche Gruppen, Schulklassen und Einzelpersonen besuchten 1987 die 
ständige Ausstellung des Dokumentationsarchivs in der Bürgerstube des Alten 
Rathauses. Lehrer nützen in zunehmendem Maße die kostenlosen Führungen als 
wertvolle Ergänzung des zeitgeschichtlichen Unterrichtes. Doch auch Gen­
darmerie- und Polizeischüler, Zivildiener im Grundlehrgang, Jugendgruppen aus 
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dem In- und Ausland sowie Botschafter und ausländische Delegationen zählen 
zu den Besuchern der Ausstellung. 

Im ehemaligen Ausstellungsraum des Dokumentationsarchivs konnten wieder 
interessante Sonderausstellungen durchgeführt werden. Unter dem Titel "Nicht 
verschweigen! Zeichnungen gegen Faschismus und Neofaschismus" wurden Werke 
von Helmut Kurz-Goldenstein präsentiert, die in eindrucksvoller Weise die 
Grausamkeiten des Nationalsozialismus und nach wie vor vorhandene fa­
schistische Tendenzen anprangern. Die Ausstellung "Situation New York", 
zusammengestellt von Siglinde Bolbecher und Konstantin Kaiser, zeigte anhand 
der Zeichnungen von Edith Kramer und der Gedichte von Fritz Brainin die 
Auseinaridersetzung der aus Österreich vertriebenen Künstler mit ihrer neuen 
Heimat. 

Im Auftrag des Bundesministeriums für Auswärtige Angelegenheiten wurde 
eine für die USA gedachte Ausstellung "Resistance and Persecution in Austria" 
von Mitarbeitern des Dokumentationsarchivs zusammengestellt. Diese wird vom 
Bundesministerium in verschiedenen Städten und an Universitäten der USA 
gezeigt werden. DÖW-Mitarbeiter Dr. Siegwald Ganglmair verfaßte im Auftrag 
des Bundespressedienstes dazu eine Begleitbroschüre mit dem Titel "Widerstand 
und Verfolgung in Österreich 1938-1945". 

Eine von der Österreichischen Hochschülerschaft finanzierte Ausstellung 
"Studenten im Widerstand" wurde im Studentenheim Döbling durch den damali­
gen Wiener Kulturstadtrat Franz Mrkvicka eröffnet und ist in der Folge an 
verschiedenen österreichischen Universitäten zu sehen. 

Die Wanderausstellung "Der österreichische Freiheitskampf' wird sehr häufig 
von verschiedenen Organisationen entlehnt, ein Exemplar ist ständig im Einsatz. 
Im . Berichtszeitraum ~de sie von der Kulturinitiative Amaliendorf-Aalfang 
(Niederösterreich}, dem Kinder- und Jugendfilmzentrum Kosmos-Kino in 
Wien 7., der Jugend- und Kulturinitiative Gutau (Oberösterreich}, der Haupt­
schule in Wien 15., Salzergasse, und Jugendorganisationen in Gföhl (Nieder­
österreich) und Kefermarkt (Oberösterreich) benutzt. Die zweite Wanderausstel­
lung des DÖW "Österreicher im Exil" wurde unter anderem während des inter­
nationalen Symposiums "Vertriebene Vernunft. Emigration österreichischer 
Wissenschaft" im Wiener Palais Palffy präsentiert. 

Am Morzinplatz in Wien befand sich 1938-1945 im ehemaligen "Hotel Metro­
pol" das Hauptquartier der Gestapo. In dem an dieser Stelle neu errichteten 
Haus erinnert eine Gedenkstätte an die Opfer des Nationalsozialismus, die vom 
DÖW betreut wird und guten Besuch verzeichnet. 

Archiv, Bibliothek, Sammlungen 

Im Zuge der wissenschaftlichen Projekte des DÖW konnten die Sammlungen 
um wertvolle Materialien erweitert werden. Im Berichtsjahr wurde mit Hilfe 
eines freien Mitarbeiters die sistematische Durchsicht der Bestände des Bun­
de~archivs Koblenz begonnen. Die Lagergemeinschaft Ravensbrück stellte dem 
DOW die geordnete Sammlung von Akten über dieses KZ zur Verfügung. 
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Darunter befmden sich auch Unterlagen englischer Gerichte, die sowohl in 
englischer Sprache als auch in deutscher Übersetzung vorliegen. Die Bibliothek 
ist auf mehr als 18.000 Titel angewachsen. Eine besonders wertvolle Berei­
cherung erfuhr die Fotosammlung. Es wurden rund 25.000 Aufnahmen aus der 
Zeit des Nationalsozialismus erworben, die zum Teil bisher unveröffentlichtes 
Bildmaterial enthalten. Deren Archivierung und Katalogisierung wird noch einige 
Zeit in Anspruch nehmen. Infolge von Einzelzugängen und die freundliche 
Überlassung von persönlichen Fotos von Zeitzeugen wuchs die Zahl der bereits 
archivierten Bilder auf 17.500 an. Die Plakatsammlung umfaßt ungefähr 1700 
Exemplare. Die im Laufe des Projektes "Erzählte Geschichte" ausgeübte In­
terviewtätigkeit führt zu einer ständigen Ergänzung des Bestandes an Ton­
bandaufzeichnungen und Abschriften biographischer Interviews mit Widerstands­
kämpfern und Opfern des Faschismus. Das Schwergewicht liegt derzeit auf der 
Befragung von Angehörigen christlicher, bürgerlicher und konservativer Wider­
standsgruppen, sogenannten "rassisch" Verfolgten und Angehörigen des sloweni-

. sehen Widerstandes. Diese Sammlung bewahrt die historisch wertvollen Er­
fahrungen und Informationen hunderter Zeitzeugen auf, die ansonsten dem 
Vergessen anheimfallen würden. 

Die Mikrofilmsammlung wird ebenfalls laufend um Bestände ausländischer 
Archive erweitert. Zur besseren Nutzung dieser Sammlung konnte im Berichts­
jahr ein neues Mikrofilmlese- und Rückkopiergerät angeschafft werden, was 
eine bedeutende Erleichterung für die Auswertung dieser Dokumente darstellt. 
Die Dokumentarfilmsammlung des DÖW wird vor allem vom ORF häufig be­
nützt. Die Zeitungsausschnittesammlung wird laufend durch Artikel aus in- und 
ausländischen Blättern erweitert. Thematisch werden hauptsächlich Beiträge zu 
Widerstand, Verfolgung, Exil, Kriegsverbrechen und Rechtsextremismus gesam­
melt. Besonders die letztgenannte Thematik stößt auf großes Interesse seitens 
der Benützer. Diese umfangreiche Sammeltätigkeit und Ergänzung der Materia­
lien ist eine der wichtigsten und aufwendigsten Arbeiten für unsere Mit­
arbeiter. Alle Neuzugänge müssen geordnet, archiviert und in Katalogen ver­
zeichnet werden. Die Bestände des DÖW erfreuen sich wachsenden Interesses. 
Im Berichtszeitraum wurden 806 Benützer beraten und betreut, was einer 
Steigerung um rund 13 % gegenüber dem Vorjahr entspricht. Dabei muß jedoch 
bedacht werden, daß diese Statistik die Benützer nur bei ihrem ersten Kommen 
berücksichtigt. Arbeitet jemand durch mehrere Wochen hindurch mit den 
Materialien des DÖW, wird dies nicht mehr erfaßt. Weiters nicht inbegriffen 
sind schriftliche Anfragen, die an das DÖW gerichtet werden. 

Steigende Benützerzahlen und die eigene Forschungsarbeit des DÖW beding­
ten im Berichtsjahr ein deutliches Anwachsen der Kopiertätigkeit. Das alte 
Kopiergerät mußte im Herbst 1987 gegen ein neues, leistungsfähigeres aus­
getauscht werden. Insgesamt wurden 1987 rund 160.000 Kopien angefertigt. 
Daneben kopieren zahlreiche Benützer auf dem seit 1986 zur Verfügung stehen­
den MiiD7.kopiergerät selbst. 



174 DÖW 

Wissenschaftliche Vorhaben und Publikationen 

Die wissenschaftlichen Arbeiten an den Dokumentationen über Widerstand 
und Verfolgung in österreichischen Bundesländern konnten erfolgreich fortge­
setzt werden. Als Ergebnis mehrjähriger intensiver Forschungsarbeit konnte im 
Herbst 1987 das dreibändige Werk über Widerstand und Verfolgung in Nieder­
österreich 1934-1945 der Öffentlichkeit vorgestellt werden. Echo und Verkauf 
des im Österreichischen Bundesverlag und im Verlag Jugend und Volk erschie­
nenen Werkes sind hervorragend. Die Dokumentation über das Bundesland 
Salzburg kann voraussichtlich Ende 1988 präsentiert werden. 

Das Forschungsprojekt über Österreicher im Exil konnte ebenfalls erfolg­
reich weitergeführt werden. Im Berichtsjahr wurde ein Band über das Exil in 
Belgien publiziert, 1988 wird jener über die USA folgen. In Zusammenarbeit mit 
dem Institut für Zeitgeschichte München wird weiterhin im DÖW der Öster­
reicher-Band des "Biographischen Handbuchs der deutschsprachigen Emigration" 
bearbeitet. 

Im Rahmen der Reihe "Erzählte Geschichte" sind drei weitere Bände in Vor­
bereitung. Der zweite Band wird den Lebensweg von Angehörigen des christli­
chen, bürgerlichen bzw. konservativen Widerstandes nachzeichnen. Der dritte 
Band ist dem SchickSal der vom Nationalsozialismus verfolgten Juden gewidmet. 
In Zusammenarbeit mit dem Slowenischen Wissenschaftlichen Institut wird ein 
weiterer Band über die slowenische Minderheit während der NS-Zeit bearbeitet, 
der voraussichtlich in deutscher und auch slowenischer Sprache publiziert 
werden soll. · 

Aus Anlaß des Gedenkjahres 1988 bereitet das DÖW eine Dokumentation 
über den "Anschluß 1938" vor, die voraussichtlich im April 1988 erscheinen 
wird. 

In Zusammenarbeit mit dem DÖW wurde von Mary Steinhauser das "Toten­
buch Theresienstadt" in einer Neuauflage heraµsgebracht. 

Auch ein Jahrbuch mit kurzen wissenschaftlichen Beiträgen und dem Jahres­
bericht des DÖW wurde wieder veröffentlicht. 

1987 entschloß sich das Dokumentationsarchiv, Postkarten und Plakate 'nach 
dem Motiv eines Plakates aus dem englischen Exil "Austria will be free" 
herstellen zu lassen. Diese Drucke werden zu einem sehr günstigen Preis an 
Besucher der Ausstellung und von Veranstaltungen abgegeben. 

Aktivitäten für die Schuljugend 

Seit 1985 beteiligt sich das DÖW am Wiener Ferienspiel, das vom Wiener 
Jugendamt und anderen Institutionen durchgeführt wird. Die Kinder werden von 
ehemaligen Widerstandskämpfern durch die ständige Ausstellung in der Bürger­
stube geführt und können anschließend mit diesen Zeitzeugen ausführlich 
diskutieren. 

In Zusammenarbeit mit dem Bundesministerium für Unterricht, Kunst und 
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Sport, dem Jewish Welcome Service, der Israelitischen Kultusgemeinde Wien 
sowie zahlreichen anderen Kultur- und Bildungsinstitutionen führte das DÖW 
wieder Schülerprojekte durch. Zum Thema "Österreicher und die Judenver­
folgung 1938 bis 1945" sollten die Schüler und Studenten selbständige kleine 
Forschungsarbeiten durchführen und die Ergebnisse in einer Projektarbeit 
vorlegen. Im Rahmen der Schlußveranstaltung (26. Februar 1988) werden im 
DÖW eine Ausstellung mit den eingelangten Arbeiten eröffnet und die besten 
prämiiert. Dieses Schülerprojekt konnte 1986 erstmals aufgrund einer großzügi­
gen Spende des in den USA lebenden ehemaligen Österreichers Ernest Goldblum 
durchgeführt werden. 

Die Aktion "Zeugen der Zeit" des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst 
und Sport wird von zahlreichen Mitarbeitern und Kuratoriumsmitgliedern des 
DÖW unterstützt, die als Referenten in den Schulen über die Zeit des National­
sozialismus mit den jungen Menschen diskutieren bzw. über ihre eigenen 
Erlebnisse in diesen Jahren berichten. 

Mitarbeiter des DÖW wirkten bei der im Auftrag des Bundesministeriums für 
Unterricht, Kunst und Sport erstellten Broschüre gegen neonazistische Propa­
ganda "Wissen macht 'Halt' haltlos" und dem Medienkoffer 4 zur österreichi­
schen Zeitgeschichte mit. 

Sonstige Aktivitäten 

1987 konnten sechs Folgen der "Mitteilungen" herausgegeben werden. Unsere 
Zeitung erfreut sich wachsenden Interesses, jede Folge wird in rund 3000 
Exemplaren kostenlos an Bezieher in der ganzen Welt versandt. Die Zeitung 
informiert neben interessierten Einzelpersonen auch Universitätsinstitute aus 
Europa und Übersee über die Aktivitäten des DÖW, zeitgeschichtliche Veran­
staltungen und Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt. 

Anläßlich des Nationalfeiertages am 26. Oktober beteiligte sich das DÖW an 
einer Veranstaltungsreihe, die das Österreichische Gesellschafts- und Wirt­
schaftsmuseum gemeinsam mit weiteren Iruititutionen durchführte. Beim Gedenk­
raum in Hochwolkersdorf, der an die historischen Gespräche der Führung der 
Roten Armee mit Vertretern des militärischen Widerstandes und dem späteren 
Staatskanzler Dr. Karl Renner in den ersten Apriltagen des Jahres 1945 er­
innert, sprach unser Kuratoriumsmitglied Sektionschef i. R. Dr. Ferdinand Käs 
als Zeitzeuge. Dr. Käs hatte als Oberfeldwebel der Deutschen Wehrmacht die 
Verhandlungen mit der Roten Armee geführt. DÖW-Präsident Pfoch würdigte 
die Verdienste des militärischen Widerstandes und forderte eine Erziehung der 
Jugend zu Demokratie und Toleranz. · 

Für die Erstellung von Publikationen und für die EDV-mäßige Erfassung der 
Archivbestände konnten weitere EDV-Geräte angeschafft werden, deren Einsatz 
sich mittlerweile sehr bewährt hat. Die endgültige Umstellung auf computer­
gestützte Katalogisierung und Verschlagwortung der Bestände wird noch einige 
Zeit in Anspruch nehmen. Nach Fertigstellung wird damit jedoch ein deutlich 
verbesserter Zugang zu den Beständen des DÖW vorhanden sein. 
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Vertreter des DÖW arbeiten in der vom DÖW-Kuratoriumsmitglied Univ. 
Prof. Dr. Anton Pelinka und DÖW-Vorstandsmitglied Univ. Prof. Dr. Erika 
Weinzierl geleiteten "Gesellschaft für politische Aufklärung" mit und unter­
stützen deren Aktivitäten. Zahlreiche Vorstands- und Kuratoriumsmitglieder 
sowie Mitarbeiter des DÖW nahmen in wissenschaftlichen Tagungen und Kon­
ferenzen im In- und AUsland teil, legten Referate vor oder hielten Vorträge. 
Darüber hinaus stellt sich dieser Personenkreis auch für Vorträge im Rahmen 
verschiedener Organisationen und Veranstaltungen im Bereich der Erwachsenen-
bildung zur Verfügung. . · 

Weiters ist das DÖW durch DÖW-Vizepräsident Univ. Doz. Dr. Herbert 
Steiner im Internationalen Komitee für die Geschichte des Zweiten Weltkriegs 
vertreten, in dessen Rahmen im Oktober 1987 eine wissenschaftliche Konferenz 
mit Historikern der DDR veranstaltet wurde. 

Das DÖW wirkt in der Internationalen Tagung der Historiker der Arbeiter­
bewegung (ITH) mit, die jährlich internationale Konferenzen in Linz durchführt. 
In den Projektteams des Bundesministeriums für Wissenschaft und Forschung 
"Zeitgeschichte" und "Geschichte der Arbeiterbewegung" sowie in der W~sen­
schaftlichen Kommission zur Erforschung der Geschichte der Republik Öster­
reich ist das DÖW durch Vizepräsident Univ. Doz. Dr. Herbert Steiner und den 
Wissenschaftlichen Leiter Dr. Wolfgang Neugebauer sowie mehrere Kuratoriums­
mitglieder vertreten. Weiters ist das DÖW im Verband österreichischer Ge­
schichtsvereine und im Verband österreichischer Archivare Mitglied. 

Der Vorstand dankt allen Kuratoriumsmitgliedern, Mitarbeitern und För­
derern des DÖW für die geleistete Arbeit und Unterstützung. 
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Österreichischer Bundesverlag, Wien/Jugend und Volk Verlagsges. m. b. H., 
Wien 1988 

WIDERSTAND UND VERFOLGUNG IN NIEDERÖSTERREICH 1934-1945. 
EINE DOKUMENTATION 

Österreichischer Bundesverlag, Wien/Jugend und Volk Verlagsges. m. b. H., 
Wien, 3 Bände, Wien 1987 
Ladenpreis je Band: Leinen S 350,-/Karton S 250,-

ÖSTERREICHER IM EXIL - FRANKREICH 1938-1945 

Österreichischer Bundesverlag, Wien/Jugend und Volk Verlagsges. m. b. H„ 
Wien 1984 
Ladenpreis: Leinen S 250,-/Karton S 200,-

ÖSTERREICHER IM EXIL - BELGIEN 1938-1945 

Österreichischer Bundesverlag, Wien/Jugend und Volk Verlagsges. m. b. H., 
Wien 1987 . 
Ladenpreis: Leinen S 180,-/Karton S 140,-

In Vorbereitung: 

WIDERSTAND UND VERFOLGUNG IN SALZBURG 1934-1945 

Österreichischer Bundesverlag, Wien/Jugend und Volk Verlagsges. m. b. H., 
Wien, 1 Band 
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CA, die Bank zum Erfolg. 

Sparen mit Erfolg. Wer wächst schneller? Daniela? Sebastian? Oder die garantierten Zinsen am CA-Kapitalsparbuch? 

~ CREDITANSTALT 




